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Wilhelm und Matthäus Runtinger, 
zwei Regensburger Kaufleute 
Eine Auswertung des Geschäftsbuches der Runt inger* 
V o n I s o l d e B r u n n e r - S c h u b e r t 
Einleitung 
Durch Z u f a l l wurde bei den städtischen Akten i n Regensburg ein „Privat-
geschäftsbuch" aus den Jahren 1383—1407 aufbewahrt. Das Manuskr ipt be-
steht aus 520 Seiten i n Folioformat, wovon 124 Seiten unbeschrieben sind. 
Geführt wurde das i n Schweinsleder gebundene Manual , das die Aufschri f t 
„Chaufmanschaft und wegselpuch" trägt, von W i l h e l m Runtinger und dessen 
Sohn Matthäus. Doch betrifft nur ein recht kleiner T e i l der Eintragungen die 
„Kaufmannschaft", während das „Wechselbuch" einen weit größeren Umfang 
aufweist. Es gibt Auskunft über die Jahre 1392/93 und 1396—1407, i n denen 
Matthäus Runtinger das Regensburger Münzamt ausübte, womit auch das 
Wechseln der verschiedenen Geldsorten verbunden war. 
Doch enthält das Runtingerbuch neben den geschäftlichen Eintragungen 
noch viele persönliche Notizen, sei es die Geburt eines langersehnten Sohnes 1 , 
Heiratsverträge für eine der Töchter und eine Muhme Matthäus Runtingers 
oder die genauen Niederschriften einer Reihe von Arzneirezepten. 
Ich werde mich hauptsächlich mi t den Handelsgeschäften der Fami l i e R u n -
tinger befassen, da die Aufzeichnungen auf diesem Gebiet umfangreich wie i n 
keinem anderen deutschen Kaufmannsbuch dieser Epoche sind. So lassen sich 
nicht nur die Handelsbeziehungen eines vorkapitalistischen Fernhändlers i n 
ihrer Ganzheit erfassen, sondern die Niederschriften geben auch über den U m -
* In der vorliegenden Abhandlung wurden die Personennamen in der Form ge-
braucht, wie sie Bastian in seiner „Darstellung" schrieb. Die Gewichtsangaben des 
Orginaltextes wurden in Kilogramm des modernen Gewichtsmaßes umgerechnet, wenn 
das zur Verdeutlichung der Aussagen angebracht erschien. Dem Sachregister des 
III. Bandes von Bastians „Runtingerbuch" sind die Umrechnungswerte entnommen, 
und zwar: 
1 „charig", also eine Schiffsladung, bestand aus 400 Venediger Pfund, wobei das 
Pfund zu 296 gr. berechnet wurde. Es handelt sich bei allen Berechnungen nur um 
dieses „kleine Pfund". 
1 Dieser starb bald nach der Geburt. 
1 Regensburger Krampfund 
1 Mark in Regensburg 
1 Unze in Regensburg 
1 Lot in Regensburg 
zu 511 gr. 
zu 246 gr. 
zu 29 gr. 
zu 15 gr. 
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fang der Transaktionen und die damaligen Geschäftsgeflogenheiten Auskunft . 
Außerdem ermöglicht unser Handelsbuch als erstes i n Deutschland eine K o -
sten- bzw. Gewinnberechnung und erlaubt, die Preiskalkulationen der Fami l i e 
zu rekonstruieren. Zur Erfassung der Gesamtpersönlichkeit unserer beiden p a -
trizischen Kaufleute wurden auch die Privataufzeichnungen heranzogen. 
über die Herkunf t des Geschlechts der Runtinger gibt keine Urkunde A u s -
kunft , doch ist anzunehmen, daß der Ort Runding, Kre i s Griesbach i n Nieder -
bayern, unserer Fami l i e den Namen gab. Auch besaßen die dortigen Pfleger 
noch i m 15. Jahrhundert ein ähnliches Wappen wie unsere Regensburger H a n -
delsfamilie. 
A n H a n d von städtischen Urkunden läßt sich der Werdegang der Runtinger 
bis zu dem Punkt nachzeichnen, da uns das Manua l die Famil ienmitgl ieder als 
wohlhabende Großkaufleute und als angesehene Bürger der Stadt Regensburg 
zeigt. 
Die beiden Brüder Albrecht und W i l h e l m Runtinger dürften i n den vierziger 
Jahren des 14. Jahrhunderts nach Regensburg gezogen sein, da Albrecht 1347 
urkundl i ch i n der Stadt bezeugt ist und W i l h e l m das erste M a l 1349 2 . B a l d ge-
lang W i l h e l m die Einheirat i n das alte Geschlecht der Löbel. I n einer U r -
kunde von 1352 3 ist er als bischöflicher Vogt i n Dechbetten, einem Voror t R e -
gensburgs, bezeugt. Bastian nimmt a n 4 , daß Runtinger „die Aussicht auf ein 
Richteramt und damit verbundene Sportein und nicht so sehr die Hof fnung 
auf großkaufmännische Gewinne bestimmt, nach Regensburg überzusiedeln." 
Gleichzeit ig mi t dem Vogteirecht w i r d Runtinger den i n derselben Urkunde 
erwähnten Weingarten bei Donaustauf vom Bischof zu Lehen genommen h a -
ben, denn wie die übrigen Geschlechter trieb W i l h e l m Runtinger Weinhandel 
und -ausschank 5 . Für die folgenden Jahre ist der Erwerb von weiteren W e i n -
gärten bezeugt. Die Betrauung mi t dem städtischen Ungeldamt i m Jahre 
1360/61 hat W i l h e l m sicher auch seiner Kenntnis ausländischer Weine zu ver -
danken 6 . I n dieser Zeit ist er Teilhaber am Augsburger H o f 7 , gibt i h n jedoch 
auf, um ein Haus an der Donau mit nahegelegenem Stadel zu erwerben 8 , was 
auf die Absicht hindeutet, sich dem Weingroßhandel zu widmen. Auch dürften 
die Runtinger schon früh Böhmen bereist haben, da dort das Hauptabsatz-
gebiet der Regensburger für Welschwein lag. Die Bezahlung erfolgte i n E d e l -
metal l , und dieses war wiederum am Münzamt des Weinlandes T i r o l gefragt. 
Seinen einzigen Sohn Matthäus konnte W i l h e l m inzwischen mi t der Tochter 
des vornehmsten Münchner Patriziers — Pütrich — verheiraten 9 . Der U n t e r -
nehmungslust des jungen Matthäus ist es zu verdanken, daß die Fami l i e gegen 
Ende der siebziger Jahre mi t gewinnbringenden Gelegenheitskäufen begann 1 0 . 
2 F . Bastian, Das Runtingerbuch (1383—1407) und verwandtes Material zum 
Regensburger-südostdeutschen Handel und Münzwesen. 3 Bände, 1935—1944, Bd. I, 74. 
3 F . Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 58. 
4 F . Bastian, Runtingerbuch I, 75. 
5 F. Bastian, Runtingerbuch I, 72. 
6 F. Bastian, Runtingerbuch I, 73. 
7 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 3. 
8 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 8. 
9 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 21. 
1 0 Bei den Handelsgeschäften führe ich nur Matthäus Runtinger als Geschäfts-
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B a s t i a n 1 1 vermutet, daß die Runtinger zunächst i n Brabant Tuche einkauften, 
den Erlös daraus nur teilweise i n W e i n anlegten, für den Rest aber Mailändi-
sches Barchent erstanden 1 2 . Wahrscheinl ich bezogen sie dieses von U l m e r und 
Augsburger Kaufleuten, ehe sie selbst nach Ital ien fuhren. 
Zwar hatte der Venedighandel i m L a u f des 14. Jahrhunderts für Regensburg 
seine überragende Bedeutung eingebüßt, da sich durch die Erschließung neuer 
Alpenübergänge die Wege aus Ital ien immer weiter nach Westen verlagerten 
und nur noch ein verschwindend kleiner A n t e i l der Venedigwaren über die 
Stadt geleitet wurde. Doch prof it ierten auch die Regensburger Fernhändler 
von einer allgemeinen Handelsblüte zu Ende des 14. Jahrhunderts, die beson-
ders von Luxusart ike ln aus Ital ien lebte, wei l Vermögen und Kaufkra f t durch 
die Dezimierung der Bevölkerung infolge der Pestwellen u m die Mi t te des 
Jahrhunderts stark gestiegen waren. 
I m Jahre 1383, i n dem die Eintragungen i m M a n u a l der Runtinger beginnen, 
florierte das Geschäft bereits. K u r z vor der Anlegung des Buches hatte die 
erste Venedigfahrt stattgefunden. „Item ez leit hom zu Prag von der ersten 
Venedigfahrt 1 roter S a m a t " 1 3 , und zu Prag waren bereits Handelsbeziehungen 
aufgenommen worden. Die darauffolgende Reise, i n unserem Buch die erste 
verzeichnete Venedigfahrt, unternimmt Matthäus Runtinger am 9. Februar 
1383 1 4 . 
I. Umfang und Art der Transaktionen von 1383—1407 
Der Weg i n den Süden führte ihn , wie aus einem Mautabgabenverzeichnis 1 
hervorgeht, über Langquaid, Landshut, Vi l sb iburg , Neu-Ötting, ab Tit tmoning 
i m Salzachtal über Salzburg, weiter über die Tauern, vermutl ich speziell den 
Radtstätter Tauernpaß, von Spittal bis V i l l a c h i m T a l der D r a u und über V e n -
zone und Lat isan an die A d r i a . Der W e g über die Tauern war zu dieser Zeit 
noch nicht befahrbar, so daß das Kaufgut auf Saumtieren über den Paß trans-
portiert wurde. 
V o n Regensburg aus erfolgten keine Warenlieferungen nach Venedig ; die 
Kaufleute zahlten i n Ge ld oder nahmen Silber zum Umtausch m i t 2 . 
Bereits der erste E inkauf i n der Lagunenstadt veranschaulicht die V ie l fa l t 
der Handelsware. M i t dem Absatz war Runtinger i n den folgenden vier Jahren 
beschäftigt. 
träger auf, da von seinem Vater, sechs Jahre vor dessen Tod (1389), wohl wenig 
Initiative mehr ausgegangen sein dürfte. Auch stammt von Wilhelm Runtinger keine 
einzige Aufzeichnung im Manual. 
1 1 F. Bastian, Runtingerbuch I, 78. 
1 2 Der Name „Mailänder" Barchent besagt nicht notwendig, daß es aus dieser 
Norditalienischen Handelsstadt stammt. Es könnte auch nur in seiner Webart an die 
Produkte dieses Vorortes der italienischen Barchentindustrie erinnert haben. V i e l -
leicht wurden diese Barchente auch von einer aus Mailand eingewanderten Familie 
in Regensburg hergestellt. Die Herkunft der Bezeichnung ist nicht geklärt. 
1 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 53. 
1 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 44. 
1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 129. 
2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 44. 
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E r kaufte i n Venedig die damals sehr gefragten orientalischen Luxusstoffe: 
Teuren Samt und Seidenbrokate, die als Thronhimmel Verwendung fanden; 
teilweise waren sie sogar zweifarbig, z . B . ein grünes Muster auf braunem 
G r u n d , oder einfarbig, aber durch die Webtechnik gemustert. Dazu brachte 
er einige Damaste und Seidenstoffe i n vielen Farben. Besonders beliebt waren 
Brauntöne. Die Seiden wurden nicht i n Stücken von einer bestimmten Länge, 
sondern pfundweise gehandelt. Auch Unzengold, das fast von jeder Venedig -
fahrt mitgebracht wurde, war i n dem Sortiment. Dieser feine Golddraht, zu 
Bündeln von einer Unze Gewicht (ca. 29 gr.) zusammengestellt, wurde an 
Bortenwirkerinnen weiterverkauft. Reiche Bürgerinnen trugen i h n ins H a a r ge-
f lochten 3 . Außerdem kaufte Matthäus Runtinger Baumwolle ein. Sie k a m ge-
sponnen oder i n Flocken i n den Hande l . Die „Flockenwolle" diente als Pack -
material für den Transport und wurde am Zielort als Kissenfüllung verwendet, 
während Regensburger Weber die gesponnene Baumwolle zu Barchenten ver -
arbeiteten. Unter dem Einkaufsgut befand sich auch eine große Ladung Pfe f -
fer (ca. 661 kg). Das Hauptgewicht des Einkaufs legte Runtinger jedoch auf 
den teuren Safran aus der M a r k Ancona, i n den er 41 % des gesamten Anlage-
kapitals investierte. 
Aus Aufstellungen für die Nebenkosten 4 wissen w i r auch über das V e r -
packungsmaterial Bescheid. So verfrachtete man die kostbaren Seidenstoffe i n 
Umschlagledern, während die Baumwolle nur i n Leinenplanen gebunden 
wurde. Safran kaufte man wie Pfeffer gleich mi t dem Sack, wobei das Sack-
gewicht geschätzt und vom Gewürzpreis abgezogen wurde. Das Tragen und 
Verpacken der W a r e n war gebührenpflichtig und durfte nur von Bediensteten 
des Fondaco erledigt werden. Für jeden E inkauf mußte ein Mak le r l ohn be-
zahlt werden, da es dem Einkäufer i n Venedig nicht gestattet war, sich direkt 
an den Verkäufer zu wenden. Das Geschäft war nur über die Vermi t t lung 
eines Venezianers gestattet. D a das Angebot an Safransorten sehr reichhalt ig 
war, mußte ein „Probierer" die Preiswürdigkeit der Sorten prüfen, wofür 
ebenfalls eine Gebühr zu entrichten war. Diese Abgaben kamen dem veneziani-
schen Staat z u 5 . 
Das ganze Kaufgut , worunter sich auch Unzengold und Seide für Geschäfts-
freunde befand, wurde von einem Münchner K a u f m a n n über die A lpen be-
gleitet, während Matthäus Runtinger seine Reise nach Lucca und Bologna fort -
setzte, um i n diesen Städten kostbare Seidenstoffe, Goldbrokate sowie ver -
schiedenfarbige Zendals und einfarbigen, gestreiften oder schillernden (chan-
gierenden) Taft zu k a u f e n 6 . Nach Bastians A n s i c h t 7 zeugt diese Fahr t von 
der Nebenbetätigung Regensburger Weinhändler, die von ihrem Weineinkaufs -
gebiet T i r o l aus manchmal i n diese Gegend Italiens zu kleineren Stoff e inkau-
fen weiterreisten. 
Noch zweimal wurden i m gleichen Jahr (1383) Seidenstoffe und Baumwolle 
von Venedig nach Regensburg gebracht 8 . M i t der Besorgung der Einkäufe war 
Taffersdorfer, der Kommissionär des Hauses, beauftragt. Auch auf der näch-
3 F. Bastian, Runtingerbuch III, Sachregister, „unczengold". 
4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 45 f. 
5 H . Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedesci in Venedig. II (1887) 18. 
6 F. Bastian, Runtingerbuch II, 47 f. 
7 F. Bastian, Runtingerbuch I, 184. 
8 F . Bastian, Runtigerbuch II, 48 ff. 
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sten Kauf fahrt , i m W i n t e r 1384/85 — es war die letzte vor dem Städtekrieg 
1388 — f inden w i r Taffersdorfer für Runtinger tätig 9, doch hatte er diesmal 
nur Spezereien (je 1 / 2 Zentner Mandeln , getrocknete Weintrauben und Feigen, 
i n kleinen Mengen auch Kor iander und Salpeter) i m W e r t von 12 Dukaten 
mitzubesorgen, während auf der ersten Reise al le in für 817 Dukaten Safran 
gekauft wurde. 
Dieser plötzliche Rückgang i m Einkauf von Venedigwaren überrascht jedoch 
nicht, wenn man bedenkt, daß Runtinger i m Sommer 1384 eine große Summe 
seines Kapita ls i n den K a u f der Regensburger Sa lz - und Eisenzollpfandschaft 
investiert hatte, die nun der F a m i l i e als Haupteinnahmequelle d iente 1 0 . E i n 
kleiner T e i l der Venedigwaren wurde an Regensburger Kunden abgegeben. 
Der Hauptabsatzmarkt für diese Luxusart ike l war jedoch Prag. Auch dort f ie l 
i n das Jahr 1383 der Höhepunkt der Handelstätigkeit vor dem Städtekrieg. 
A l l e i n für die Zeitspanne von August bis November 1383 können sechs Trans -
porte i n die böhmische Hauptstadt nachgewiesen werden 1 1 . Neben den E x -
port von Luxuswaren, der besonders durch die Hofhaltung Kaiser K a r l I V . zu 
großer Bedeutung gelangte und nach 1378 auch i n den ersten Regierungs-
jahren König Wenzels f lorierte, trat die Lie ferung von Barchenten. 
Den Transport nach Prag über Straubing, die Zollstätte Taus und Pilsen, be-
sorgten Fuhrleute aus Regensburg, Straubing, C h a m und aus Böhmen 1 2 . Bei 
der Berechnung der Fuhrlöhne machte B a s t i a n 1 3 die Feststellung, daß die aus 
der Großstadt Regensburg stammenden Fuhrleute die höchste Bezahlung er-
hielten. A u c h ein Straubinger wurde gut bezahlt, da er ebenfalls an einem 
günstigen Verkehrsknotenpunkt wohnte. Dagegen entlohnte man die Chamer 
als Grenzlandbewohner schon geringer. Sie überboten aber immer noch die 
böhmischen Fuhrleute, welche am schlechtesten bezahlt waren. Runtinger 
brachte ihnen offensichtlich auch nicht sehr v ie l Vertrauen entgegen, da sie 
immer von einem Boten begleitet w u r d e n 1 4 . 
I m Februar 1384 fuhr ein Handlungsdiener m i t Barchenten einmal über 
Brüx nach Frank fur t an der Oder. Wahrscheinl ich sollte er neue Absatzgebiete 
erschließen, denn der Auf trag seines Chefs lautete: Nach Frankfur t an der 
Oder, oder Stettin oder an den Sund (!), je nachdem, wo sich die Ware gut 
verkaufen läßt 1 5 . Der Diener war drei Monate unterwegs! 
Ebenfalls i m Frühjahr 1384 begab sich ein Kommissionär des Hauses mi t 
Barchenten zweimal zu Schif f nach Wien 1 * 5 . 
Die letzte Barchentlieferung vor dem K r i e g nach Prag erfolgte am 12. A p r i l 
1386 1 7 , wo sie von einem Regensburger Händler am dortigen Hei l tumsmarkt , 
also am Frei tag nach Quasomodogenitur, verkauft wurde. 
I m Jahre 1387, als man schon allgemein den Ausbruch des Städtekrieges er-
wartete, setzte Matthäus Runtinger die ganze Ladung Pfeffer, die er 1383 i n 
9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 51. 
1 0 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 28 und II, 11 f. 
1 1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 68 ff. 
1 2 F . Bastian, Runtingerbuch II, 69 ff. 
1 3 F . Bastian, Runtingerbuch I, 598. 
1 4 F . Bastian, Runtingerbuch II, 69. 
1 5 F . Bastian, Runtingerbuch II, 72. 
1 6 F . Bastian, Runtingerbuch II, 73. 
1 7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 83 f. 
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Venedig gekauft hatte, i n Prag a b 1 9 . Nachdem alle Schulden i n der böhmi-
schen Hauptstadt einkassiert waren, brach er die Handelsbeziehungen zu Prag 
noch vor dem K r i e g ab. 
Nach dem Städtekrieg von 1388 lag der Hande l ganz darnieder: daran trug 
nicht zuletzt die erhebliche Wertverschlechterung Schuld, die der Regensbur-
ger Pfennig erfahren mußte. I m Jahre 1390 wurden außerdem, infolge einer 
Dif ferenz der Stadt mi t König Wenze l wegen der Judensteuer, die Güter sämt-
l icher Regensburger Kaufleute i n Prag beschlagnahmt. Danach war den R e -
gensburgern ein Jahr lang das Betreten der böhmischen Hauptstadt unter-
sagt 2 0 . I n dieser, für den Praghandel ungünstigen Zeit, übernahm Matthäus 
Runtinger i n den Jahren 1392 und 1393 das Münzamt der S t a d t 2 1 . 
Erst 1395 widmete er sich wieder dem Fernhandel . E r ließ i n Venedig W a -
ren e inkaufen 2 2 . Gleichzeit ig versuchte er erstmals sein Glück i m Hande l mi t 
brabantischen Tuchen. Der Reiseauftrag für die beiden m i t dem Tucheinkauf 
beauftragten Handlungsdiener ist recht vage gehalten und läßt auf relative 
Unkenntnis der dortigen Lage schließen, wenn er die Diener nach Brüssel oder 
Löwen schickte „oder was (wo) sy dann guet abentewer d u n k c h t " 2 3 . 
Die Reise wurde jedoch nicht wiederholt. Wahrscheinl ich versprach sich 
Runtinger von den augenblicklich niedrigen Preisen der Venedigwaren mehr 
Gewinn. E r ließ jetzt vor a l lem Gewürze aus dem Süden kommen, neben 
Pfeffer und Safran nun i n kleineren Mengen auch Ingwer, Anis und K o r i a n -
der, während der Import von Seidenstoffen unbedeutender geworden und vor -
wiegend für den Verkau f i n Regensburg gedacht war. Es wurden wieder B e -
ziehungen zum Prager M a r k t aufgenommen und die ganze i n Venedig er -
standene Ladung Safran noch i m Jahre 1395 dort abgesetzt 2 4 . 
E i n besonders reichhaltiges Warensortiment brachte ein Diener von einer 
Venedigfahrt i m Frühjahr 1399 mi t nach H a u s e 2 5 . Unter den mitgebrachten 
Spezereien befanden sich ca. 5 k g Zucker (der Beiname „Babylone* dürfte 
darauf hinweisen, daß es sich u m eine Raffinade vom Persischen Gol f h a n -
delte, der i m Mitte la l ter Babyloniam Mare genannt w u r d e ) 2 6 ; ferner drei 
Krüge mit etwa 5 k g i n Zucker eingemachtem Ingwer; dazu 12 k g trockenen 
Ingwer, 15,3 k g Mande ln und ebenso v ie l getrocknete Weintrauben. Diese 
waren damals u m 5 0 % teurer als die Mandeln . Uberraschenderweise f inden 
sich i n der Einkaufsl iste neben 12 7 4 k g Feigen auch knapp 5 k g Konfekt , 
worunter m a n höchstwahrscheinlich eingelegte Früchte zu verstehen h a t 2 7 . 
I n einer Lie ferung vom August des gleichen Jahres kamen auch 2233 F e n -
sterglasscheiben aus Venedig, die Matthäus Runtinger i n Auftrag gegeben 
hat te 2 8 . Es handelte sich dabei u m kleine Butzenscheiben, von denen etwa 
2400 einen Zentner wogen 2 9 . 
1 9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 86. 
2 0 G. T. Gemeiner, Reichsstadt Regensburgische Chronik, Runtingerbuch II, (1800— 
1824), 264. 
2 1 F . Bastian, Runtingerbuch II, 247. 
2 2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 107. 
2 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 176. 
2 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 138. 
2 5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 116. 
2 6 F. Bastian, Runtingerbuch III, Sachregister „zukerhut". 
2 7 F . Bastian, Runtingerbuch III, Sachregister „koffet". 
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Sicher war auch schon großes Tafelglas i n Verwendung, da Runtinger 60 
solcher Scheiben wünschte, „die er offenbar, we i l sie gleicherweise zur Fül-
lung geeignet sein sollten, für die Prunkfenster seines Hauses zu verwenden 
gedachte, aber tatsächlich nur kleine Scheiben erhalten k o n n t e " 3 0 . 
Die dritte Reise des Jahres 1399 nach dem Süden unternahmen Taf fers -
dorf er und der Diener E r h a r d L e t t e l 3 1 . Sie r i t ten über Venedig nach B a r -
celona, u m dort Kora l l en und Safran zu kaufen. Die K o r a l l e n verschickte man 
als Rosenkränze nach Nürnberg, Breslau, Prag und sogar zur Frankfurter 
Fastenmesse i m Jahr 1401 3 2 . Der größte T e i l wurde aber i n Regensburg von 
Unterkäuferinnen abgesetzt. 
Aus einer Reisekostenauf Stellung33 für eine am 25. M a i 1401 nach Prag er-
folgte L ie ferung von Gewürzen, Seidenstoffen und Barchenten geht hervor, 
daß das Gut donauabwärts bis Passau geschickt wurde, bei Haslach den Böh-
merwald überquerte und dann auf der M o l d a u nach Prag befördert wurde. 
Dieser Umweg ist als eine Vorsichtsmaßnahme infolge der politischen Verän-
derungen zu werten. Der i m August 1400 gestürzte König Wenze l dürfte den 
Regensburger Kauf leuten die Einreise i n sein L a n d verboten haben, da sie 
sich i m Jahre 1401 für Ruprecht als König entschieden hat ten 3 4 . Die Kaufleute 
halfen sich, indem sie den Weg über Passau wählten und somit als Händler 
südlicher oder östlicher Herkunf t galten. 
Zwar waren schon seit Frühjahr 1399 Bewegungen i m Gange, die zum Ziele 
hatten, den Pfalzgraf Ruprecht auf den deutschen T h r o n zu bringen, da aber 
König Wenzel keinen Gegenzug unternahm und die Städte sich zunächst neu-
t r a l verhielten, hatte die Verschwörung bis zur unmittelbar bevorstehenden 
Entthronung am 21. August 1400 keine Auswirkungen für den Regensburger 
Handel . A ls man i n Regensburg dann schließlich Ruprecht als König a n -
erkannte, betonte man gleichzeitig, daß dieser A k t der Anerkennung für die 
Regensburger Kaufleute mi t Verlusten verbunden sei, da sie i n Handelsbezie-
hungen mi t Wenzels L a n d Böhmen standen. Ruprecht entschädigte sie mi t 
einer Urkunde , die ihnen freies Geleit zur Frankfur ter Messe versprach 3 5 . 
Runtinger löste i m Jahre 1402 die Verb indung zu Prag endgültig auf. E r 
wartete nicht einmal, bis die W a r e n der Venedigfahrt von 1400 — es war die 
letzte K a u f fahrt nach dem Süden — i n der böhmischen Hauptstadt ausver-
kauft waren, sondern schickte den Rest zum Verkau f nach B r e s l a u 3 6 . V o n nun 
an machte er sich den Geleitbrief Ruprechts für die Frankfurter Messe z u -
nutze. Infolge der Absetzung Wenzels hatte einerseits die Nachfrage nach 
Luxuswaren abgenommen, zum anderen waren u m 1400 die Einkaufspreise i n 
Venedig gestiegen. 
Gerade u m diese Zeit wurden jedoch die Frankfurter Messen interessant, da 
2 8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 116. 
2 9 F. Bastian, Runtingerbuch III, Sachregister, „seheibenglaz". 
3 0 Vgl . Anm. 29. 
3 1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 120. 
3 2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 139 ff. 
3 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 146. 
3 4 F. Bastian, Runtingerbuch I, 605; G. T. Gemeiner, Reichsstadt Regensburgische 
Chronikal l , 342ff. 
3 5 F. Bastian, Runtingerbuch I, 605. 
3 6 F. Bastian, Runtingerbuch II, 144. 
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auch Brabanter Weber begonnen hatten, diese Messen mi t ihren Tuchen zu be-
schicken. Zwar ließ Runtinger — wie bereits 1395 — noch einmal i m Jahre 
1403 Tuche i n Brabant selbst e inkaufen 3 7 . A n H a n d der Kaufregister läßt sich 
jedoch feststellen, daß die Tuche i m Herstellungsland teurer waren als auf der 
Frankfurter Messe. So kosteten vergleichsweise Tuche i n : 
Doch seien diese Preisvergleiche nur Anhaltswerte, da selbst Tuche gleicher 
Farben — und die Brabanter Tuche verdanken ihren R u f der bis dahin von 
Färbern anderer Städte unerreichten Leuchtkraft — oft i m Preis differierten. 
A b September 1401 besuchte Runtingers ständiger Tucheinkäufer, E r b a r d 
Lette l , die Frankfurter Frühjahrs- und Herbstmesse 4 0 . Neben bereits genann-
ten Brabanter Tuchen kaufte er immer häufiger auch deutsche Gewebe, wie 
etwa Tuche aus Köln, Frankfur t , Ma inz , aber auch aus anderen hessischen O r -
ten wie Friedberg, Butzbach, Wetz lar oder Marburg . 
A u f der Frankfurter Messe deckte sich Runtinger auch mit „Brüsseler" fer -
tigen Hosen ein, die damals i n Mode kamen. Während Let te l beim ersten 
Messebesuch nur zwei Musterstücke eingekauft hatte, nahm die Zah l der m i t -
gebrachten Hosen ständig z u ; auf der Frühjahrsmesse 1407 wurde schließlich 
ein K a u f von 120 Stück abgeschlossen 4 1. 
Der Tuchverkauf konzentrierte sich auf W i e n , wo Hans Le t te l ständiger 
Vertreter des Hauses war. Nach der Tuchlieferung vom E i n k a u f der Fasten-
messe 1405 war er jedoch nur noch mi t dem Absatz der Restbestände be-
schäftigt 4 2. 
E i n T e i l der Tuche blieb dagegen i n Regensburg, wo sie E r h a r d Let te l seit 
Frühjahr 1403 i m Auftrag Runtingers ellenweise i n einem Laden verkaufte 4 3 . 
Seit der Herbstmesse 1403 war E r h a r d Let te l an dem Gewinn der i n Regens-
burg zum Ausschnitt angebotenen Tuche zur Hälfte bete i l igt 4 4 . 
Zusammenfassend kann über die i m Runtingerbuch aufgeführten Handels -
geschäfte gesagt werden, daß sie sich i n zwei Zeitabschnitte gl iedern: i n eine 
Geschäftsperiode vor dem Städtekrieg, von 1383—1387, und eine danach, von 
1395—1407. I n der ersten Zeit der Handelstätigkeit konzentrierte sich die 
ganze E i n f u h r auf Venedigwaren, während später auch Tuche aus Brabant und 
Frankfur t herangeführt wurden. Sowohl die Tuche als auch die Luxuswaren 
wurden gegen Ge ld oder Silber, also nicht i m Tauschgeschäft, erstanden. Z u m 
Absatz der W a r e n wurden die Städte Prag (für Luxusar t ike l aus Venedig) und 
W i e n (für Tuche aus dem Westen) aufgesucht. 
3 7 F . Bastian, Runtingerbuch II, 203. 
3 8 Vgl . Anm. 37. 
3 9 F.Bastian, Runtingerbuch II, 222. 
4 0 F. Bastian, Runtingerbuch II, 185 ff. 
4 1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 238. 
4 2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 233. 
4 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 206 ff. 
4 4 F . Bastian, Runtingerbuch II, 216. 
Brüssel 
Löwen 
Maastr ich 
S. Trond 
B r a b a n t 3 8 
ca. 37 7 / 8 rhein. Gulden 
ca. 25 3 / 5 rhein. Gulden 
ca. 17 2 / 5 rhein. Gulden 
ca. 15 V 2 rhein. Gulden 
F r a n k f u r t 3 9 
ca. 34 rhein. Gulden 
ca. 25 rhein. Gulden 
ca. 14 rhein. Gulden 
ca. 15 rhein. Gulden 
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Nach dem Tode Matthäus Runtingers am 19. J u n i 1407 wurde das M a n u a l 
der Stadt übergeben. B a s t i a n 4 5 glaubt, daß die F r a u Runtingers, obwohl sie 
selbst v ie l i m Geschäft tätig w a r 4 6 , die Ansprüche Letteis aus dem T u c h -
geschäft doch nicht beurteilen konnte. So überlebte das Privatgeschäftsbuch 
der Runtingers die Jahrhunderte unter den städtischen Akten . 
//. Wilhelm und Matthäus Runtinger als vorkapitalistische Kaufleute 
A l l diese Aufzeichnungen verdanken w i r jedoch nur der Tatsache, daß W i l -
he lm Runtinger & Sohn bereits zum T y p des „vorkapitalistischen" Kaufmanns 
gehörten, der seine Geschäfte nur noch vom eigenen Kontor aus leitete, i m 
Gegensatz zum mittelalterl ichen Fernhändler, welcher seine Warenzüge selbst 
begleitete. 
Dieser neue Kaufmannsstand zeichnete sich dadurch aus, daß i h m nicht nur 
die Kunst des Schreibens und Lesens geläufig war, sondern daß er auch die 
Bedeutung einer exakten und durchsichtigen Buchführung für den Er fo lg sei -
ner Geschäfte erkannt hatte. Entscheidend war jedoch, daß die Handlungs-
diener, welche nun i m Auftrag der Kaufherren die E i n - und Verkäufe tätig-
ten, sorgfältige Aufzeichnungen über die von ihnen abgeschlossenen Geschäfte 
mi t nach Hause brachten. Be i Runtinger waren diese Berichte Bestandteil der 
Buchführung und wurden i n das M a n u a l eingeheftet. 
A u f keinen F a l l war das Handlungsbuch so ein „Durcheinander von a l ler -
hand Aufzeichnungen", die keinen anderen Zweck hatten, als den: „dem G e -
schäftsleiter bestimmte Vorgänge und Zustände i n seiner Wirtschaft ins G e -
dächtnis zurückzurufen" 1, wie das Sombart den deutschen Handlungsbüchern 
des 14. und auch des 15. J h . nachsagt. Es konnten sich durchaus auch Außen-
stehende i n diesen Büchern zurechtfinden. W i e wäre es sonst zu erklären, daß 
Matthäus Runtinger es für nötig hielt , seine Steuererklärung und das V e r -
mögen der Fami l i e nach dem Tode seines Vaters i n Geheimschrift aufzu-
zeichnen 2 . 
Der Fernhandel i n dieser „modernen" F o r m machte aber neben einem or-
ganisiertem Transportwesen auch die Einr i chtung fester Warenlager am A b -
satzort erforderlich. 
M i t dem Verkauf und dem Einkassieren der Außenstände waren Handlungs-
4 5 F . Bastian, Das Manual des Regensburger Runtinger und die mittelalterliche 
Frauenfrage, i n : Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik, Bd. 115, III. Folge 
60 (1920) 423. 
4 6 Von ihr stammen Eintragungen im Handlungs- sowie im Wechselbuch; bisweilen 
saß sie auch selbst am Wechseltisch. Zu den Kauffahrten gab sie häufig kleine Geld-
beträge mit, um auf ihr Konto Gelegenheitsgeschafte — insbesondere mit Unzengold 
und Tuchen — zu übernehmen. 
1 W . Sombart, Der moderne Kapitalismus. Historisch-systematische Darstellung des 
gesamten europäischen Wirtschaftslebens von seinen Anfängen bis zur Gegenwart. 
Bd. II (1924—1927) 111. 
2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 16. Die Geheimschrift bestand aus arabischen Zif-
fern, die damals noch wenig bekannt waren. Für die Vokale a, e, i , o, u setzte Run-
tinger die Ziffern 1—5, für die Konsonanten h, 1, n, r die Ziffern 6—9 ein. (Nach 
F. Ebner, Ein Regensburger kaufmännisches Hauptbuch aus den Jahren 1383—1407, 
i n : V O 45—46 (1893—94) 144, Anm. 1). 
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diener und bisweilen Kommissionäre beauftragt. W i e sich bei der Ubergabe 
des Prager Depots 3 — es war das einzige feste Warenlager der F a m i l i e R u n -
tinger vor dem Städtekrieg — an den Handlungsdiener U l r i c h Further heraus-
stellte, befanden sich i n der böhmischen Hauptstadt neben eingelagerten 
Venedigwaren auch gewogenes Al tge ld sowie ein kleines und ein großes Rech-
nungsbuch, i n denen die dortigen Verkäufe und Schuldner festgehalten w u r -
den. Doch war das Haus Runtinger auch auf Kommissionsdienste von G e -
schäftsfreunden angewiesen, da die Kosten für den ständigen Aufenthalt eines 
eigens für Prag beauftragten Handlungsdieners die Gewinnspanne beim V e r -
kauf von Luxuswaren zu sehr geschmälert hätten. Die Sicherstellung des G e -
schäftsfortganges bei Abwesenheit des Beauftragten Further ist aus einem 
W a r e n - und Schuldenregister 4 ersichtlich, mi t dem die Prager Aufze ichnun-
gen unseres Handlungsbuches beginnen. Die unverkauften Seidenstoffe und 
Perlen, das Al tge ld und die Rechnungsbücher wurden drei Vertrauensmännern 
übergeben und Schuldnerlisten mit 8 bzw. 11 Namen ebenfalls an zwei K o m -
missionäre verteilt , während eine dritte Liste m i t neun Kunden , an die R u n -
tinger Forderungen zu stellen hatte, „unverschafft" bleiben mußte, also von 
keinem Vertrauensmann des Hauses übernommen wurde. 
Während eines Aufenthaltes Matthäus Runtingers i n Prag von September 
bis Dezember 1383, der offenbar dazu diente, Außenstände einzukassieren, 
sind sechs Geldüberweisungen an das Stammhaus i n Regensburg bezeugt 5 . 
Fünf davon wurden von Regensburger Pragfahrern mitgebracht, die aber 
hauptsächlich Hande l i n kleinerem S t i l betrieben 6 . Der Regensburger Ratsbot-
schafter Moringer führte als sechster mi t 800 Gulden, die er i n einem L e d e r -
gürtel i n 8 Kegeln zu je 100 Gulden transportierte, die höchste Summe mi t 
sich, die Runtinger je einem Geldüberbringer anvertraute 7 . Die anderen Über-
weisungen beliefen sich auf höchstens 200—300 G u l d e n 8 . 
Die Mehrzah l der Einkäufe i n Venedig wurde nicht e inmal von eigenen 
Handlungsdienern ausgeführt, sondern das Haus Runtinger beauftragte G e -
schäftsfreunde oder Verwandte, die selbst i n der Lagunenstadt zu tun hatten. 
So fällt auf, daß Matthäus Runtinger nur auf der ersten i m Buch verzeichne-
ten Kauf fahr t selbst nach dem Süden fuhr und der „Diener" des Hauses, E r -
hardt Let te l , erst ab März 1398 drei Venedigfahrten unternahm. Matthäus 
Runtingers Schwiegersöhne Hans Graner und Erhardt L e c h vertraten dagegen 
insgesamt fünfmal die Interessen des Hauses, während Geschäftsfreunde, nach 
Bastians Meinung i n ihrer Bedeutung als Kaufleute „mittlere Existenzen" , ca. 
vierzehnmal i n der Lagunenstadt Kommissionsdienste leisteten. Be i diesen 
„mittleren Existenzen" gehörte es geradezu mi t zum Beruf, daß sie nebenbei 
für andere Kaufleute Besorgungen ausführten, da sie wohl nicht i n der Lage 
gewesen wären, die Kosten für die Reise u n d den Aufenthalt i n Venedig al lein 
zu bestreiten. 
Oft waren jedoch auch die Handlungsdiener nicht nur für ihren Chef tätig, 
3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 53 
4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 53 ff. 
5 F . Bastian, Runtingerbuch II, 71. 
6 F. Bastian, Runtingerbuch III, Personenregister. 
7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 71. 
8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 71. 
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sondern vertraten, wie der Beauftragte für den Tuchhandel i n W i e n , Hans 
Lette l , auch eigene Interessen. I n einer Aufstel lung nach W i e n gesandter 
Tuche heißt es beispielsweise: „So hat Hanns Let te l auch dapey 21 t u c h " 9 . 
Sein Bruder Erhardt war der ständige Tucheinkäufer Matthäus Runtingers 
und konnte sich später auf G r u n d der Gewinnbeteiligung am Tuchgeschäft sei -
nes H e r r n selbständig machen 1 0 . 
Matthäus Runtinger und sein Vater lassen jedoch nicht nur i n der Betrauung 
vieler Mittelsleute mi t Geschäftsangelegenheiten — was eine Verr ingerung der 
Personalkosten zur Folge hatte — eine wirtschaftliche Denkensart erkennen, 
sondern sie beweisen auch bei den Preiskalkulationen mi t Massenkonsumgütern 
wie Baumwolle und Pfeffer einen kaufmännischen Spürsinn. 
Das Warensortiment des mittelalterl ichen Großkaufmanns beschränkte sich 
auf wertvolle Waren , wobei Runtinger sich je nach der Tendenz der Zeit auf 
Venedigwaren oder Tuche spezialisierte. 
So überrascht der E inkauf von Baumwolle, deren Vertr ieb man allgemein 
neben Gebrauchsartikeln wie etwa Seife, Wachs, Salpeter, Farbmit te l , Papier 
und Stockfisch den Krämern überließ. Runtinger hatte aber, wenn er sich m i t 
größeren Mengen von Baumwolle eindeckte, die Wirtschaftslage r i cht ig e in -
geschätzt, da er sich das i n Regensburg aufkommende Verlagswesen zunutze 
machte. E r verteilte das Rohmaterial an verschiedene Barchenter der Stadt 
und erhielt die fertigen Barchente gegen Naturalverzinsung, da aus einem 
Zentner der gelieferten Baumwolle mehr als die von i h m zurückverlangten 
1 0 3 / 4 Barchente gewebt werden konnten 1 1 . Diese A r t der Weiterverarbeitung 
erlaubte außerdem einen Ausgleich des Kostenfaktors. 
Die höchste Ausfuhrquote läßt das Runtingerbuch für die Zeitspanne von 
1383—1393 erkennen, wo 2093 gebleichte und 1304 Mailänder Barchente nach 
Prag, an die Ostsee u n d nach W i e n geschickt wurden. Prag ist als H a u p t -
absatzmarkt verzeichnet. Zwar kaufte Runtinger auf der ersten Venedigfahrt 
nach dem Städtekrieg wieder Baumwolle, die er verweben ließ und gut ab-
setzen konnte, doch hielt i h n bereits i m Jahre 1399 ein Baumwollpreisanstieg 
von einem größeren K a u f ab, da er für einen Zentner i n Venedig 8 Dukaten 
geben mußte 1 2 , während 1395 der Zentnerpreis nur 6 3 / 4 Dukaten be trug 1 3 . A l s 
jedoch die Baumwolle i m M a i mit 6 1 / 2 Dukaten pro Zentner wieder annähernd 
den Preis der achtziger Jahre erreicht hatte, beschaffte er sich einen Vorra t 
von 31 Zentnern 1 4 . V o m Frühjahr 1400—1402 beschickte er den Prager M a r k t 
mi t 241 Barchenten. Dabei fällt auf, daß es sich nur mehr u m „gebleichte" 
handelt, die Mailänder Barchente also nicht mehr aufgekauft wurden. Jedoch 
mußte Runtinger bei der Sendung i m Jahre 1402 einen Preisrückgang von 
1 0 % gegenüber der Lie ferung vom Vor jahr h innehmen 1 5 . Dieser Preissturz 
9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 200. 
1 0 F. Bastian, Das wahre Gesicht des „vorkapitalistischen" Kaufmanns, i n : Viertel-
jahresschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Bd. 24 (1931) 33 (Erhardt Lettel 
war seit 1429 unter den Hansmitgliedern. 
1 1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 150. 
1 2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 118. 
1 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 111. 
1 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 128. 
1 5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 144 bzw. 146 (39 Groschen pro Barchent im Jahr 
1401 gegen 36 Groschen im Jahr 1402. 
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läßt den Schluß zu, daß i n Prag wohl die eigenen Erzeugnisse konkurrenzfähig 
geworden s ind ; auch dürften bereits bi l l ige schlesische Produkte i n der böhmi-
schen Hauptstadt verkauft worden sein. E i n Export aus schwäbischen Städten 
nach dem Osten ist dagegen i n großem Maße noch nicht bezeugt 1 6 . 
Der Situation auf dem Prager M a r k t dürften die Verhältnisse i n W i e n ent-
sprochen haben, denn dorthin wurden nach Bastians Berechnungen 1 7 auf 
G r u n d des Passauer Mautregisters vom November 1400 bis November 1401 
1300 Barchente von Regensburger Venedigfahrern geschickt. Offenbar hatte 
sie der günstige Baumwollpreis vom Sommer 1400 zum K a u f angeregt. Für das 
darauffolgende Jahr sind jedoch i m gleichen Register nur mehr 136 Barchente 
belegt, die alle von anderen Personen donauabwärts gefahren wurden. Also 
scheint sich auch i n W i e n die Geschäftslage für Regensburger Barchente ver -
schlechtert zu haben. 
Als ausgesprochenes Spekulationsobjekt hat Matthäus Runtinger den Pfeffer 
eingesetzt, wie überhaupt i m Mitte la l ter mi t diesem damals bil l igsten und 
nach heutigem Ermessen i n unvorstellbaren Mengen konsumierten Gewürz 
gern spekuliert wurde. 
Die erste Sendung Pfeffer, es waren umgerechnet ca. 661 kg , lagerte R u n -
tinger, i n Erwartung eines günstigen Verkaufspreises, drei Jahre i m Gewölbe 
seines Hauses; er nahm davon nur für den persönlichen Gebrauch und ver-
schenkte einen T e i l an Weihnachtsfesten 1 8 . A ls man i m Jahre 1387 mi t dem 
Kriegsausbruch rechnete, stieß er den ganzen Vorra t noch schnell auf dem 
Prager M a r k t ab, u m wertbeständiges Silber für die Kriegs jähre zu bekom-
m e n 1 9 . Der Preisaufschlag von ca. 3 1 % verteilte sich dabei nach Bast ians 2 0 
Berechnungen zu 1 8 % auf die Vertriebskosten, während der Reingewinn nur 
etwa 13 o/o betrug. 
Dafür hatte Runtinger m i t seinen Pfefferspekulationen nach dem K r i e g wie -
der mehr Glück. I m Platzgeschäft Regensburg konnte er innerhalb eines 
Jahres, von August 1400 bis August 1401 bei einem Absatz von ca. 454 k g 
einen Reinerlös von 18 % erzielen, während bei den Pfefferverkäufen von D e -
zember 1403 und Januar 1404 — es waren ca. 153,5 kg — der Gewinn 27% 
betrug 2 1 . I n Prag florierte i m Sommer 1404 ebenfalls der Gewürzhandel, so 
daß der Reingewinn für ca. 2 1 3 / 4 k g Pfeffer bei 4 2 V s % l a g 2 2 . Selbst Nelken 
und Safran, Gewürzsorten, deren Erlös sonst nicht mit demjenigen von Pfeffer 
konkurrieren konnte, brachten einen Gewinn von 30 3 / io % bzw. 20 %. 
A u f G r u n d der Einträge i m Handlungsbuch läßt sich Runtingers Gedanken-
gang bei der Spekulation mi t dem Pfefferpreis gut verfolgen. V o n 1398—1400 
sind nur Einkäufe gebucht. I m Sommer 1400 gibt Runtinger bereits Pfeffer 
i n kleineren Mengen ab, bekommt aber nur 23 Regensburger Pfennige pro 
P fund . I m November des gleichen Jahres stieg der Pfundpreis auf 25 und i m 
1 6 F.Bastian, Das Textilgewerbe, i n : H . Heimpel, Das Gewerbe der Stadt Regens-
burg im Mittelalter, Beiheft zur Viertel Jahresschrift für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte, Bd. 9 (1926) 203. 
1 7 F. Bastian, Das Textilgewerbe, 202. 
1 8 F . Bastian, Runtingerbuch II, 86. 
1 9 F . Bastian, Runtingerbuch II, 87. 
2 0 F. Bastian, Runtingerbuch I, 631 f. 
2 1 F. Bastian, Runtingerbuch I, 625 f. 
2 2 F . Bastian, Runtingerbuch I, 638. 
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März des folgenden Jahres auf 25 V2 Regensburger Pfennige. Bereits i m A p r i l 
1401 verkaufte Runtinger i n Erwartung eines weiteren Preisanstieges selbst 
seinem Hauptabnehmer, dem Krämer Andre , den Pfeffer nicht mehr, sondern 
verlieh i h n nur noch, bekam auch i m J u n i 1401 die gleiche Menge des G e -
würzes zurück 2 3 , und tatsächlich war i n der Zwischenzeit der Pfefferpreis auf 
28 Regensburger Pfennige angestiegen, womit Runtinger natürlich das Gewürz 
wieder zum Verkauf freigab. Doch können wir von August 1401 bis Dezember 
1403 einen Verkaufsabbruch feststellen. Infolge der allgemein guten G e -
schäftskonjunktur dürfte der Pfefferpreis wieder gesunken sein. Den über-
wiegenden T e i l seines Vorrates, ca. 1431 kg , verkaufte Runtinger erst ab D e -
zember 1403, als der Pfundpreis erneut 28 Regensburger Pfennige betrug, i n 
Regensburg und B r e s l a u 2 4 . 
E i n besonderes Spekulationsobjekt waren für Runtinger auch die „ge-
wogenen Groschen" : das s ind verrufene Münzen, welche nach Edelmetallgehalt 
und Gewicht gehandelt wurden. Of f i z i e l l durften nur Münzer solches Altge ld 
kaufen, da sie es für neue Münzprägungen weiterverwerteten. I n unserem 
Handlungsbuch ist erst i m Dezember 1385 ein Wechsel dieser A r t verzeichnet 2 5 , 
doch hatte Runtinger schon früher Al tge ld eingehandelt, da bereits bei der 
Übergabe des Prager Warenlagers an U l r i c h Further i m M a i 1383 gewogene 
Groschen genannt s i n d 2 6 , auch befanden sich i m Oktober 1385 noch derartige 
Münzen i n P r a g : „Item 3 sxu (Schock) und 8 g (Groschen) prochensgelcz, dy 
hat der Fürtter noch ynn von der Raitung, d i er mi t meinen sun (Matthäus) 
tet . . , " 2 7 . 
Bei dem Hande l vom Dezember 1385 legte Matthäus Runtinger 318 Schock 
und 19 Groschen an, u m 214 M a r k minus 4 L o t gewogene Groschen zu be-
kommen. Als Gewinn nennt er 24 Schock und 2 4 1 / 2 Groschen, das sind ca. 
7 V2 %• 1 M a r k des Altgeldes kaufte er u m 89 Groschen 4 */2 H a l l e r und ver -
kaufte sie u m 5 74 Gulden, das sind ca. 115 Groschen 6 H a l l e r , an den A m -
berger Münzer K e g l e r 2 8 . 
Matthäus Runtinger r i t t immer* persönlich nach Prag, u m das Silber zu 
kaufen. Be i den Sendungsaufträgen für diese Reisen überrascht die Mitnahme 
von „Eichorn-" bzw. „Fuchsbälgen", von denen man eher annehmen sollte, daß 
sie aus den Ostgebieten nach Regensburg importiert wurden. Außerdem fällt 
auf, daß der Handlungsdiener Hans Ernst bei dem Reiseauftrag 1000 E i c h -
hornbälge vermerkte 2 9 , die Matthäus Runtinger mitnehmen sollte, während 
dieser selbst i n dem Kaufbericht von „1000 Guidein , die i ch mi t m i r , Mathews, 
gein Prag f u r t " schr ieb 3 0 . 
Ferner notierte Matthäus selbst am 21. Oktober 1386, daß er mi t 1800 G u l -
den nach Prag fahren w o l l e 3 1 . D a sich aber nirgends ein Nachweis über dieses 
Unternehmen beibringen läßt, andererseits jedoch Hans Ernst am 11. März 
2 3 F . Bastian, Runtingerbuch II, 154. 
2 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 157. 
2 5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 83. 
2 6 F. Bastian, Runtingerbuch II, 53. 
2 7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 66. 
2 8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 83. 
2 9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 84. 
3 0 F. Bastian, Runtingerbuch II, 85. 
3 1 F . Bastian, Runtingerbuch II,
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1387 eintrug, daß Matthäus Runtinger nach Prag fuhr und dabei 1800 „Fuchs-
bälge" m i t n a h m 3 2 , ist anzunehmen, daß es sich bei den Fuchs- bzw. E i c h h o r n -
bälgen u m Chi f f ren für den verbotenen Silberkauf i n Böhmen handelt. 
Diese Einkäufe wurden bis 1387 getätigt. M a n wollte sich also für den zu 
erwartenden K r i e g so gut wie möglich mi t Edelmetal l eindecken. Nach meinen 
Berechnungen wurden 1026 M a r k minus 4,5 L o t Si lber eingeführt, das sind 
ca. 252,3 kg (Mark ä 246 gr, L o t ä 15 gr) . A ls Käufer tr i tt i n der Zeit von 
M a i 1386 bis 9. J u n i 1390 der Amberger Münzmeister H e i n r i c h Kegler au f 3 3 . 
Runtinger verstand es also, während einer Zeit des völligen Darniederliegens 
seiner Fernhandelsgeschäfte sein K a p i t a l durch „Kleinhandel" weiter zu ver -
mehren. 
Besonders einträglich war die Veräußerung von Edelmetal l i n Venedig. Eine 
M a r k geschmolzener Regensburger Pfennige wurde i n der Lagunenstadt m i t 
6 Dukaten minus 2 7 2 Groschen bezahlt 3 4 , was bei einem Verhältnis von 
24 Groschen pro Dukaten einer Summe von 1 4 1 1 / 2 Groschen entsprach, wäh-
rend der zuletzt gebuchte Prager Einkaufswert bei 8 9 7 2 Groschen l a g 3 5 . V o n 
dem Erlös i n Venedig ist allerdings noch eine kleine Summe für das Schmel -
zen des Silbers, die Feingehaltsprobe, das Wiegen und den Makler l ohn i n 
Abzug zu bringen. Sicher war diese Gewinnchance beim Altgeldverkauf auch 
einer der Gründe, die Runtinger dazu veranlaßten, i m Jahre 1392/93 und von 
1396 bis 1407 zusammen mit Götz Bräumeister, der ebenfalls ein Venedig -
fahrer war, das Regensburger Münzamt zu übernehmen. Die beiden Münzer 
bestanden auffallenderweise ausdrücklich darauf, daß nur ihnen das Recht des 
Geldwechselns i n der Stadt zugesprochen w u r d e 3 6 . 
So ist auch die Herkunf t der gewogenen Groschen zu erklären, welche nach 
einer langen Pause i m Fernhandel ab Frühjahr 1395 bis Herbst 1402 nach 
Venedig zum Umtausch gebracht w u r d e n 3 7 . Es wurde aber nicht nur Al tge ld 
nach dem Süden befördert, sondern auch eingeschmolzenes Geschmeide; oft 
war dieses sogar vergoldet 3 8 . Matthäus Runtinger ließ z . B . einen Gürtel und 
einen Knop f aus Silber einschmelzen und verkaufte das Edelmetal l i n dieser 
F o r m weiter. („Item es chauft Jacob Stromair von Aistett von m i r 8 markch 
miner 472 lot prochens s i lber ; was meins vater gürtl und c h n a u f f l " ) 3 9 . 
Besondere Vorsicht ließ Runtinger beim Transport des für Venedig be-
stimmten Edelmetalles walten. I n mehreren Etappen wurde es zunächst nach 
Salzburg gebracht, wo es ein Vertrauensmann des Hauses i n Empfang nahm. 
So schickte Runtinger i m Jahre 1395 bereits am 9. Februar Al tge ld nach Sa lz -
b u r g 4 0 . Die zweite Sendung erfolgte am 24. Februar. Das Ge ld wurde jedoch 
— i n Säcken verpackt — auf zwei Fuhrleute ver te i l t 4 1 , Runtinger wollte ver -
mut l i ch auf diese Weise der Gefahr entgehen, eventuell den ganzen Betrag 
3 2 F . Bastian, Runtingerbuch II, 87. 
3 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 83, 97 ff. 
3 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 110. 
3 3 F . Bastian, Runtingerbuch II, 87. 
3 6 F . Bastian, Runtingerbuch III, Urk. B 37. 
3 7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 109 f. 
3 8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 119. 
3 9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 104. 
4 0 F. Bastian, Runtingerbuch II, 109. 
4 1 Vgl . Anm. 41. 
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zu verl ieren; Eglof und Hans Graner, die von Matthäus Runtinger mit dem 
Verkauf des Silbers und dem Wareneinkauf betraut waren, verließen Regens-
burg erst zwei Tage später 4 2 . Wol l te man vielleicht damit, daß man die H a n d -
lungsbeauftragten nie Geldsendungen begleiten ließ, der Gefahr eines erhöhten 
Lösegeldes bei Gefangennahme begegnen? Auf fa l lend ist auch, daß die G e l d -
transporte der Jahre 1395—1402 nur zwei Fuhr fami l i en ausführten. Für die 
ersten Sendungen sind He inr i ch Hübschmann sowie dessen Sohn, Bruder und 
Schwiegersohn bezeugt 4 3 , während ab M a i 1399 N i c k l a Nechel die Silbersen-
dungen nach Salzburg übernahm 4 4 , allerdings schien man i h m nicht so v ie l 
Vertrauen wie He inr i ch Hübschmann und seinen Verwandten entgegengebracht 
zu haben, denn man gab i h m bei jeder seiner vier Fahrten einen Boten mit . 
Da für den Geldtransport von Salzburg über die A lpen nach Venedig nie 
besondere Anweisungen gegeben wurden, kann man wohl annehmen, daß die-
ser T e i l der Strecke Regensburg—Venedig sehr v ie l stärker frequentiert war 
als die Strecke von Regensburg nach Salzburg. F r e i l i c h führte diese Straße 
auch durch das Gebiet der bayerischen Herzöge, die nach der Landesteilung 
von 1392 manche Händel untereinander auszutragen hatten und auch nicht 
sehr u m die Sicherheit von Kauf leuten aus Regensburg besorgt waren, da 
ihnen diese freie Reichsstadt inmitten ihres Territor iums sowieso ein D o r n 
i m Auge sein mußte, über die Weiterbeförderung von Salzburg über die Alpen 
hören wir nur an einer Stelle, nämlich als Runtinger seinem Salzburger V e r -
trauensmann ausrichten ließ, er solle das Silber nach Venzone schicken, und 
zwar mit „ainem frummen säwmer" 4 5 . 
Geschäftsfreunde, die i m Auftrag Runtingers nach Venedig r i tten, bekamen 
zum Geldtransport oft ein P ferd mit , das sie an ihrem Zielort dann verkauf-
ten : „Item ich enpfalch Sygmund dem Grafen 6 stüchk silberz . . . und darzu 
daz sworcz seltenpfärd" — einen Paßgänger also u n d : „Item dez gelcz, daz 
dem Sygmund Grafen auz dem obengeschriben silber worden ist zu Venedig 
und auch von dem zelttenspfard . . , " 4 6 . 
Die erste Geldhinterlegung unseres Hauses i n Venedig ist von der W i n t e r -
reise 1383 überliefert 4 7. Es handelte sich u m 107 Dukaten, die Taffersdorfer 
bei seinen Einkäufen übriggeblieben waren und die er dem Seidenhändler 
W e l l i anvertraute. Diese Möglichkeit der Geldhinterlegung scheint 1395 nicht 
mehr bestanden zu haben; oder war es nur die lange Handelsunterbrechung 
mit dieser Stadt, wenn der Kaufauftrag Runtingers an Eglhof und Hans G r a -
ner vom 26. Februar des Jahres lautet : „Si schüllen m i r nur ain charig piper 
chäuffen und ain sachk wol l de man und daz uberig an Tukaten gein Salcz -
purch pringen und i n ainer salczscheiben herüber s ch i cken" 4 8 . Diese Buchung 
zeigt wieder, mit welchem Mißtrauen man Geldüberweisungen zwischen Sa lz -
4 2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 110. 
4 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 109, 112. 
4 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 119, 125, 127. 
4 5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 127. 
4 6 F. Bastian, Runtingerbuch II, 121; Pferde waren das einzige „Exportgut" nach 
Venedig. Oft stammten sie aus Wien, wo sie im Tauschgeschäft erworben wurden. 
1407 ließ Runtinger Pferde zur Frankfurter Fastenmesse führen, wo vor Messebeginn 
ein Pferdemarkt abgehalten wurde. 
4 7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 50. 
4 8 F. Bastian, Runtingerbach II, 110. 
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bürg und Regensburg vornahm, wenn man die Dukaten für den Transport auf 
dieser Straße zur Tarnung extra i n eine Salzscheibe einließ. Dagegen mutet 
eine Geldhinterlegung bei dem „Bankier" Perudo i n Venedig direkt modern 
an, wenn auch die umständliche Legit imation für die Verfügung über h inter -
legte Beträge i n ihrer F o r m durchaus mitte la l ter l ich erscheint und trotzdem 
nicht die genügende Sicherheit garantierte. Das mußte Runtinger gleich bei 
der ersten Deponierung verspüren, mi t der er Sigmund Gra f beauftragte. D i e -
ser gab vor, den Auftrag vorschriftsmäßig erfüllt und den Erlös eines S i lber -
verkaufes, 531 Dukaten, bei Perudo hinterlegt zu haben 4 9 . A ls Wahrzeichen 
brachte er den damals üblichen zerbrochenen Groschen. Die eine Hälfte der 
Münze hatte Perudo behalten und wer i h m die zweite, dazu passende Hälfte 
brachte, dem wollte er das Ge ld auszahlen. Als Losungswort sollte der Inhaber 
der Groschenhälfte sagen, daß Perudo dem Sigmund Gra f drei blaue Tafte 
übergeben habe; außerdem sei dem Bankier bei Verlangen der hinterlegten 
Summe eine von Sigmund Gra f geschriebene Quittung vorzuzeigen. A ls nun 
vier Monate später Erhardt Lech und Eglhof mi t a l l den „worzaichen" zu 
Perudo kamen, u m das angeblich hinterlegte Ge ld abzuholen, stellte sich 
heraus, daß Sigmund G r a f dem Perudo nur 460 Gulden übergeben hatte, von 
denen er i h m sowieso 240 Gulden schuldete. Die restlichen 220 Gulden zahlte 
der Bankier den beiden Beauftragten Runtingers aus. Sigmund G r a f hatte also 
den größten T e i l des i h m anvertrauten Geldes selbst verbraucht. Den ver-
untreuten Betrag von 321 Gulden stotterte Gra f bis auf 80 Gulden i m Laufe 
der nächsten zwei Jahre ab, bezahlte dabei nicht e inmal alles i n bar, sondern 
gab Seidenstoffe, Gewürze und Barchente, die Runtinger selbst erst verkaufen 
mußte 5 0 . Die Restschuld von 80 Gulden scheint nie beglichen worden zu sein, 
da die Schuldurkunde über diesen Betrag keinen Quittierungseinschnitt auf-
weist 5 1 . 
Doch gehörte eine solche Veruntreuung wohl noch zu den kleineren Übeln, 
auf die ein K a u f m a n n damals gefaßt sein mußte, vergleicht man diesen Z w i -
schenfall mit dem Unglück, das dem Barchenter Kienberger zugestoßen war. 
E r hatte i m Auftrag unseres Hauses die Außenstände i n Prag aus den Jahren 
1401 und 1402 einkassiert. Die Zöllner i n Taus nahmen i h m aber sein Ge ld ab, 
so daß er Runtinger mit 29 Gulden nur etwa 1 0 % Sollsumme auszahlen 
konnte 5 2 . Nach Bastians Berechnungen 5 3 machte der Verlust den Reingewinn 
der Prager Geschäfte von 1 x/z Jahren zunichte. V e r m u t l i c h hatte Kienberger 
verbotenerweise Silber und gewogene Groschen aus Böhmen herausschmuggeln 
wollen. V o r dem Hansgericht dementierte er diese Anschuldigung allerdings, 
und da man i h m keine Verletzung der Zollbestimmungen nachweisen konnte, 
hatte Runtinger keinen Anspruch auf Schadenersatz. 
Eine Niederschrift über die diesbezüglichen Verhandlungen am Hansgericht 
sind für die Mentalität eines vorkapitalistischen Fernhändlers ungemein auf-
schlußreich. Die abgeordneten Ratsmitglieder reden Runtinger zu, er solle 
doch verstehen, daß er keinen Rechtsanspruch auf das Ge ld habe und baten 
F. Bastian, Runtingerbuch II, 121 f. 
F . Bastian, Runtingerbuch II, 123 f. 
F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 60. 
F. Bastian, Runtingerbuch II, 147. 
F. Bastian^ Runtingerbuch I, 642. 
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ihn , den V o r f a l l auf sich beruhen zu lassen. „Die (Ratsmitglieder) sprachen 
daz ez zwischen under (in unserem Beruf) siecht war, wer schaden heit, der 
hiet den, auzgenomen, ob es sich anders fünd, dann der Chienberger fürgeben 
h i e t " 5 4 . Daraus spricht die ganze Resignation und Gefaßtheit eines „mittel-
alterlichen Kaufmanns" , der i m Grunde genommen mit solchen Verlusten je -
derzeit rechnen mußte. 
Direkt bedrohlich kl ingt dagegen der Verlusteintrag von Taus u m die 
Wende 1383/84, bei dem sämtliche „Täter" i n das Handlungsbuch eingegangen 
s i n d : „Item zu den Zeiten worden 2 pfleger zu Taust, Würnekk von Schi l torn 
und der M o r i k c h , und 1 purggraf, hiez der Schirny, und der mauttner, hiez 
der Mätel, d i prahten unz ze Taust ze schaden an der mautt u m 215 gulldein, 
an (ohne) a l l s c h u l d " 5 5 . 
Die Gefahr eines Geldverlustes beim Transport war jedoch nicht die einzige. 
Ebenso groß war das Ris iko i m Kreditgeschäft, besonders, wenn es sich u m 
Schuldner i n Böhmen oder der Umgebung von W i e n handelte. V o n Regens-
burger Kunden , deren Kreditwürdigkeit Runtinger fragl ich erschien, ließ er 
sich Hypotheken auf ihre Häuser geben 5 6 . V ie le Schuldurkunden nennen die 
Namen von einem oder mehreren Bürgern, worunter sich auch Frauen bef in-
d e n 5 7 . Oft trägt ein Schuldbrief die Siegel der Bürgen. 
U m beim Kreditgeschäft einen etwaigen Verlust möglichst auszugleichen, 
wurden z. B . i m Wiener Tuchgeschäft Aufschläge von ca. 40 % gegenüber dem 
Einkaufspreis verlangt. Das entspricht ungefähr den Aufschlägen i m Regens-
burger Geschäft beim Tuchausschnitt. Also bekamen Regensburger Kunden , 
wenn sie ganze Tuche abnahmen, diese v ie l bi l l iger. Natürlich setzen so hohe 
Aufschläge auch eine entsprechende Nachfrage am Absatzort voraus, doch mö-
gen zwei Beispiele aus dem Wiener Geschäft beweisen, daß bei der Pre i sb i l -
dung zum großen T e i l der Gefahrenfaktor berücksichtigt wurde. 
Peter Renner, e in Wiener , bekam ein Kölner T u c h u m 14 1 / i Gulden, 
während ein anderer Kunde für ein Stück der gleichen Qualität 15 1 j 2 Gulden 
bezahlen mußte. Der niedrigere Preis wurde deshalb gewährt, wei l Renner ver-
sprach, die Schuld auf der nächsten Fastenmesse i n Frankfur t zu begleichen 5 8 . 
Der V o r t e i l für Runtinger lag darin, daß er nicht die Gefahr für den G e l d -
transport nach Frankfur t tragen mußte; außerdem war die Schuldensicher-
heit größer, da bei Nichteinhaltung des Termins gleich i n Frankfur t Klage er-
hoben werden konnte, während sonst nur das Wiener Gericht zuständig war. 
A ls Beispiel für ein erhöhtes Ris iko i n der Kreditgebung sei der „Fall Spieg-
l e r " angeführt. Spiegier war der einzige ungarische Kunde des Hauses und 
hatte, da er, bedingt durch seinen Wohnsitz , schlecht erreichbar war, eine 
gewisse „Gefahrenzulage" zu bezahlen. E r mußte nämlich 18 Gulden für ein 
Tuch geben, welches Erhardt Let te l i n Frankfur t u m 10 Gulden erstanden 
hatte. M a n berechnete i h m also rund 8 0 % Aufschlag, obwohl er, was höchst 
selten bei Runtingers Kunden vorkam, von den 72 Gulden der Gesamtsumme 
5 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 147. 
5 5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 96. 
5 6 Z. B. „Porg (Bürgerin) Osan (eine Unter kauf e r i n ) . . . . die hat der Uoczmanynn 
brif yan über ir haus, die sind mein pfant", F. Bastian Runtingerbuch II, 163. 
5 7 Oft: „Sein hausfräw gehies zu ym." o. ä. 
5 8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 220. 
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bereits 58 Gulden bar bezahlt hat te 5 9 . Tatsächlich starb Spiegier auch vorzeitig 
und seine Witwe gab als Gegenwert für die Schuld von 14 Gulden e in P f e r d 6 0 . 
Doch dürften die damit verbundenen Ausgaben — Abfassung eines Schuld -
briefes, Sendung eines Boten nach Ungarn, Pferdefutter — den Erlös aus die-
sem „Gegenwert" beträchtlich geschmälert haben. 
M a n scheint aber solche Verlustgeschäfte durch für heutige Begriffe maß-
lose Zinssätze wieder ausgeglichen zu haben. Jedenfalls beweist das Erhardt 
Lette l , der auf der Frankfurter Herbstmesse von 1403 drei Regensburgern ein 
Darlehen von 200 Gulden gewährte, das zu Lichtmeß, also 3 Monate später, 
mit 1 0 % Zinsaufschlag zurückzuzahlen w a r 6 1 . Al lerdings erfolgte die Schu l -
denbegleichung wie bei den meisten Regensburger Außenständen erst z iemlich 
spät, nämlich am 15. A p r i l bzw. 10. J u l i 6 2 . 
Welche Bedeutung der Frankfurter Messe bei den verhältnismäßig modern 
anmutenden Wechselgeschäften Runtingers zukam, zeigt am besten die Fasten-
messe von 1404, wo Erhardt Let te l 414 rheinische Gulden von Schuldnern e in -
kassierte (man beachte: alle Gulden i n dort geläufiger Währung; für R u n t i n -
ger entfiel also die Wechselgebühr), während er selbst dadurch nur noch 
180 Gulden zum Einkauf mitzubringen brauchte 6 3 . 
Uber weitere Vereinfachungen i m Ge ld verkehr gibt ebenfalls das H a n d -
lungsbuch Auskunft . Z. B. hob Runtinger die bereits erwähnten 107 Dukaten, 
welche er bei W e l l i i n Venedig hinterlegen ließ, nicht selbst wieder ab, son-
dern berechtigte dazu zwei Regensburger Venedigfahrer. Diese hatten i h m vor-
her den Gegenwert i n Regensburg bezahlt 6 4 . Doch war auch i n Regensburg 
selbst eine vereinfachte A r t des Zahlungsverkehrs üblich, — i n etwa den heu-
tigen Forderungsabtretungen vergleichbar: Schuldner bezahlten oft nicht selbst 
an ihre Gläubiger den Schuldbetrag, sondern ließen i h n durch eine dritte P e r -
son begleichen, an die sie selbst Forderungen hatten. Z . B . trug die Dürren-
stetterin mi t 30 Dukaten zur Ti lgung von Sigmund Grafs Schuldenkonto be i : 
„Item er (Sigmund Graf) schuf m i r dacz (dazu von) der Durrensteterynn 
30 Tukat , dy versprach sy meiner wir t tyn okuly i n der vasten. — Sy gab mirs 
yacoby" 6 5 . Daß sie das Ge ld zum 21. März versprach und erst am 15. J u l i be-
zahlte, beweist wieder die Regensburger K u n d i n . Für solche Verzögerungen 
konnte i ch ke in Beispiel einer A r t Verzinsung beibringen, doch ist bekannt, 
daß ein verärgerter Gläubiger die Möglichkeit hatte, sich die fragliche Summe 
von einem Juden geben zu lassen. Dieser verlangte nun dem Schuldner den 
vorgestreckten Betrag mit einem beliebigen Zinsaufschlag ab. 
Doch kann man wohl abschließend feststellen, daß Runtinger es trotz des 
kanonischen Rechtes, welches Christen verbot, Ge ld gegen Zins zu verleihen, 
sehr gut verstand, sein K a p i t a l gewinnbringend anzulegen, sei es als Wechsel 
oder Darlehen oder auf dem Wege von Preisaufschlägen für Ratenzahler 6 6 . 
5 9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 195. 
6 0 F. Bastian, Runtingerbuch II, 213. 
6 1 F . Bastian, Runtingerbuch II, 216. 
6 2 Vgl . Anm. 63. 
6 3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 217. 
6 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 50. 
6 5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 124. 
6 6 Auf Grund kanonischer Vorschriften ist dem Kaufmann auch nur ein Reinge-
winn von 5 % gestattet. In der unvermeidlichen Übertretung dieses Gebotes ist die 
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///. Regensburgs prominente Bürger Wilhelm und Matthäus Runtinger 
Es ist nicht verwunderlich, daß so erfolgreiche Kaufleute wie W i l h e l m R u n -
tinger und sein Sohn Matthäus auch nach politischer Macht strebten, ja daß 
das Ansehen der Städte und i h r wirtschaftl icher Aufstieg geradezu diesen 
weltkundigen und tatkräftigen Leuten zu verdanken ist. Einflußreiche und 
kapitalkräftige Kaufleute bildeten nicht nur den Rat der Städte, sondern sie 
wurden wegen ihres sparsamen Haushaltens und wegen ihrer weitschauenden 
Planung auch zu allen bedeutenden städtischen Ämtern herangezogen. 
Auch hierüber gibt uns das Runtingerbuch noch reichl ich Auskunft , ja sein 
außergewöhnlicher Rang unter den Handlungsbüchern dieser Periode liegt ge-
rade darin , daß es uns nicht nur die Geschäfte und weitläufigen Beziehungen 
einer Kaufmannsfamil ie vor Augen führt, sondern — unter Hinzunahme e in -
schlägiger Urkunden — auch über deren soziale Stellung als prominente Bür-
ger der Stadt Auskunft gibt. W i l h e l m und Matthäus Runtinger waren beide 
Mitgl ieder des Inneren Rates 1 . Z u hohen Ehren gelangte W i l h e l m Runtinger, 
als i h m i m Jahre 1387, nach dem T o d des Stadtkämmerers Leopold G u m -
precht, auf vier Wochen das Fragneramt, das höchste Amt , welches die Stadt 
zu vergeben hatte, übertragen wurde 2 . Nach Nürnberger V o r b i l d wurde dieses 
A m t i n der Kriegsgefahr 1387/88 nur jeweils auf so kurze Zeit einem M a n n 
anvertraut. 
Aus den Protokollen über die Ämterentlastung 3 des sterbenden W i l h e l m 
Runtinger vom 13. A p r i l 1389 (er starb am 6. M a i des gleichen Jahres) er -
fahren w i r über die A r t der Ämter, die er als Ratsmitgl ied bekleidete. Z u -
sammen mit zwei anderen angesehenen Regensburger Bürgern — He inr i ch 
Parbinger und A r n o l d Spitzer — bildete er das G r e m i u m der Steuerherren. 
Außerdem übte er das A m t des Brückenmeisters aus. E r mußte für den U n -
terhalt der Steinernen Brücke sorgen und die nötigen Baumaßnahmen treffen. 
Die Zinsen und Gefälle von 8 Häusern und einigen Mühlen, dazu 38 Hühner 
und 5 Hasen waren zu Runtingers Zeit zur Kostendeckung best immt 4 . Auch 
hatte W i l h e l m Runtinger, wie bereits 1360/61, mi t Götz Bräumeister, K o n r a d 
Sitauer und Ortl ieb Rockinger zusammen das Ungeldamt inne. Außer R u n t i n -
ger war nur noch Bräumeister Ratsmitglied, während die beiden anderen „Un-
gelter" immer „Fünfundvierziger" sein mußten, also dem Äußeren Rat a n -
gehörten. Z u ihren Amtsobliegenheiten zählte auch die Abrechnung über die 
Einnahmen aus dem Mühlengeld und dem bischöflichen Donaustauf 5 , das die 
Stadt Regensburg i m Jahre 1385 i n der Hoffnung, damit den Ansatz für ein 
reichsstädtisches Terr i t o r ium zu bi lden, vom Bischof i n Pfandschaft genommen 
hatte. Ferner war das Ungeldamt Zahlstelle für die Judensteuer. Außerdem 
ist zu erwähnen, daß W i l h e l m Runtinger für das Jahr 1380 als einer der vier 
aus dem Rat i n die Verwaltung des Katharinenspitals abgeordneten (welt-
lichen) Pfleger beurkundet i s t 6 . 
Ursache für die zahlreichen und großzügigen Stiftungen für religiöse Zwecke gerade 
in den Reihen der Kaufleute zu sehen. 
1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 13. 
2 G. T. Gemeiner, Reichsstadt Regensburgische Chronik II, 235. 
3 F. Bastian, Runtingerbuch II, 12 ff. 
4 F. Bastian, Runtingerbuch III, Sachregister, „pruk". 
5 F. Bastian, Runtingerbuch II, 13, Anm. 3. 
6 Vgl. Anm. 5. 
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Aus dem Protokol l geht auch hervor, mi t welcher Gewissenhaftigkeit man 
die Ämter abgab. A l l e i n i n den ersten beiden Tagen seiner Krankhe i t bat W i l -
helm Runtinger acht angesehene Bürger — alle Mitg l ieder des Inneren oder 
Äußeren Rates — zu sich, u m Rechenschaft über seine Amtseinnahmen ab-
zulegen und ihnen zu versichern, daß er „der stat gut noch gelt nichts mehr 
ynn hiet und das er auch sein geschafft nur mi t m i r (Matthäus) al le in getan 
hiet und das er auch sust nyemant nichtz gelten s o l t " 7 . Einige Besucher bat 
er, daß sie für Matthäus nach seinem Ableben zeugen sollten. A m 5. M a i , also 
einen Tag bevor W i l h e l m starb, ging Matthäus Runtinger noch selbst i n den 
Rat und sagte den Herren dort, daß sein Vater nichts mehr habe, was der 
Stadt gehört. Vermißten sie aber etwas, so sollten sie es anfordern, solange er 
noch lebt „ . . . und sprach es sünderlich zü jedem mann. Nyemant chlagt 
n i c h t z z " 8 . 
A l l diese Ehrenämter hinderten W i l h e l m Runtinger jedoch nicht, Steuern 
zu hinterziehen, indem er das Vermögen der Fami l i e u m reichl ich 1 / 3 unter-
bewertete. Das stellte sich bei der Vermögenswertschätzung heraus, die M a t -
thäus nach dem Tode seines Vaters vornahm. M i t dem W e r t der Zo l lp fand-
schaft, Bargeld, G r u n d und Boden, Haus, Leibgedingen, W e i n , Pferden und 
Schuldaußenständen k a m er, nicht umsonst i n Geheimschrift eingetragen, auf 
15 030 G u l d e n 9 . Tatsächlich versteuerte er aber mi t 325 Gulden nur ein V e r -
mögen von 9765 G u l d e n 1 0 . 
Matthäus Runtinger war nicht so sehr von Obliegenheiten städtischer Ämter 
i n Anspruch genommen. Noch zu Lebzeiten seines Vaters war er bereits städti-
scher Baumeister und blieb wahrscheinlich bis zu seinem T o d i n diesem A m t , 
da unter seiner Le i tung ein bestimmtes Programm vorgesehen war, nämlich 
der Ausbau der Stadtmauer, die i n ihrem Abschnitt vom St. Pauls T o r nach 
Westen (Kloster St. Emmeram) auf Runtinger zurückgeht. I n den Wechsel -
rechnungen des Manuals f inden w i r Ausgaben für die mi t dem Mauerbau be-
auftragten Arbeiter vermerkt. 
I m Jahre 1404 war Matthäus Runtinger auch mi t dem Pflastern der Straßen 
betraut. E r ließ deshalb einen Pflastermeister aus Landshut k o m m e n 1 1 . Dieser 
wurde auf ein Jahr eingestellt und bekam jeden Tag die Entlohnung eines 
Maurermeisters; seine Gesellen, die mi t dem Hammer arbeiteten, wurden wie 
Maurer bezahlt, während die Arbeiter, welche die Steine mi t dem Rammklotz 
einstießen, Akkord lohn versprochen bekamen. Ausdrücklich ist noch vermerkt, 
daß der Pflastermeister „mit sein selbs l e ib " bei der Arbeit sein und auch se l -
ber arbeiten müsse. Nach Feierabend war i h m erlaubt, Privataufträge zu über-
nehmen. 
1394 wurde Matthäus Runtinger Pfleger des Kathar inenspi ta ls 1 2 . D a aber 
neben einem Ratsherrn nur noch zwei Domherren zur Pflegschaft eingeteilt 
wurden, war Matthäus durch das A m t vermutl ich stärker belastet als seiner-
zeit sein Vater . 
7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 13. 
8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 16. 
9 F. Bastian, Runtingerbuch II, 16. 
1 0 F. Bastian, Runtingerbuch II, 17. 
1 1 F. Bastian, Runtingerbuch II, 34. 
1 2 F. Bastian, Runtingerbuch II, 26. 
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Als Vertreter der Stadt begegnet uns Matthäus Runtinger zusammen mit 
Franz Pütrich 1391 i m Fondaco dei Tedesci, als die Nürnberger den zweiten 
Versuch unternommen hatten, (der erste erfolgte u m die Mi t te des Jh . ) , den 
Vorsitz i m deutschen Kauffahrerhof i n Venedig an sich zu reißen. Unter H i n -
weis auf den umfangreichen E inkauf der Regensburger i n Venedig veranlaßten 
die beiden Abgeordneten den Dogen zur Ausstellung eines Staatsdekrets, das 
den Fernhändlern der Donaustadt „für i m m e r " den ersten Platz i m Fondaco 
zute i l te 1 3 . 
Schon i m 13. Jahrhundert waren einige Regensburger Fernhandelsgeschlech-
ter so reich geworden, daß sie dem bayerischen Herzog und auch dem Regens-
burger Bischof durch Darlehen aus Geldverlegenheiten helfen konnten; sie 
nahmen dafür deren Regalien i n Pfandschaft. Die Gepflogenheit, einen T e i l 
der Barmit te l i n Pfandschaften anzulegen, machte sich auch unser Haus z u -
nutze, indem es i m Jahre 1384 dem Patr iz ier L ienhart Sitauer den Regens-
burger Sa lz - und Eisenzol l u m 6000 Gulden abkaufte 1 4 . Das Gefälle dieses Z o l -
les gehörte einst den Wittelsbachern, doch verpfändeten die Herzöge ihr Regal 
i n der Mi t te des Jahrhunderts an ihren „Bankier", den Regensburger T u n -
dorfer. Seit dieser Zeit befand sich die Sa lz - und Eisenzollpfandschaft i n den 
Fländen von Regensburger Patr iz iern . Diesen Zolleinnahmen, die ja auch wäh-
rend des Krieges, wenn auch i n bedeutend geringerem Maße, ein zusätzliches 
Einkommen gewährleisteten, ist es wohl zu verdanken, daß die Fami l i e R u n -
tinger keinen so starken Vermögensrückgang zu verzeichnen hatte wie andere 
Patriziergeschlechter zu Ende des 14. Jahrhunderts, die nur auf einen f l o -
rierenden Fernhandel angewiesen waren. 
Gleichzeitig mit dem Salz - und Eisenzol l war auch die Feste und Pflegschaft 
Adelburg von den bayerischen Herzögen (damals Stephan F r i e d r i c h und J o -
hannes) verpfändet „mit nütz und mit gewir, lewt und gut, mi t al len rechten, 
era, nützzen, dfnsten, herschefften und gerichten . . ."* 5 . Also waren die R u n -
tinger zu dieser Zeit nicht nur Vögte von Dechbetten 1 6 , sondern auch Herren 
von Adelburg. 
Nach dem unglücklichen Ausgang des Städtekrieges 1388 hatte der Regens-
burger Pfennig infolge der damaligen Inf lat ion seine Fernhandelsgeltung fast 
völlig eingebüßt. 
Der Rat entschloß sich deshalb zu einer außerordentlichen Maßnahme und 
beauftragte Matthäus Runtinger und Götz Bräumeister mit der Prägung neuer 
Pfennige. 1361 f ie l das Münzrecht, welches bis dahin der Regensburger Bischof 
mit dem bayerischen Herzog gemeinsam innehatte, als Pfandschaft an einen 
Bürger der Stadt und blieb die ganze Zeit i n den Händen von Regensburger 
Patr iz iern. M i t der Münzprägung waren die „Münzerhausgenossen" beauftragt. 
Doch geriet dieses Institut i n V e r f a l l , und als i m Jahre 1391 eine neue Münz-
prägung eingeleitet werden sollte, erklärten sich seine Mitgl ieder außerstande, 
ihre Verpf l ichtungen weiterhin zu erfüllen. Sie berechtigten den Rat, zwei, 
vier oder sechs Leute zu bestimmen, damit der Fortgang der Münze gesichert 
sei. Der Rat übernahm nun selbst die Ausprägung, nachdem er von Herzog 
1 3 H . Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedesci II, 86 f. 
1 4 F. Bastian, Runtingerbuch II, 11 f. 
1 5 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 26. 
1 6 dieses Amt bis 1399, F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 58. 
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Albrecht dem Jüngeren auf vier Jahre die Erlaubnis zu münzen erhalten hatte. 
Die gleiche Befugnis wurde nach Ablauf der Fr i s t auf weitere vier Jahre er -
teilt. Beide Male betrauten die Ratsmitglieder Matthäus Runtinger und Götz 
Bräumeister mit der Aufgabe. Die beiden Geschäftsleute waren aber sehr 
darauf bedacht, das Monopol für den Geldwechsel i n Regensburg zu bekom-
m e n 1 7 , u m so nie wegen Edelmetallknappheit feiern zu müssen. Außerdem bot 
das Wechselamt die beste Möglichkeit, u m Gulden für den Fernhandel zu be-
kommen. Runtinger ließ sich außerdem zusichern, daß er das Münzamt ab-
geben könne, wenn er „nymmer munissen wolt und so sein doch notdurft 
w a r 1 8 . 
I n der Zeit vom Oktober 1392 bis Januar 1393 wurden 360 000 Pfennige 
herausgegeben. Damit prägten unsere beiden Münzer V 4 von dem, was zwei 
Dutzend Hausgenossen als Durchschnittsleistung i n den Jahren 1355/57 i m 
gleichen Zeitabschnitt von 4 Monaten herausgebracht hat ten 1 9 . 
Doch stellten Runtinger und Bräumeister i m Jahre 1393 ihre Tätigkeit wie -
der ein, vermutl ich infolge der gestiegenen Si lberpreise 2 0 . 
Die zweite Münzperiode setzte ein, nachdem man 1395 i n einer Regensburg-
bayerischen Konvention den Beschluß einer Gelderneuerung gefaßt hatte, 
wobei vor al lem der Regensburger Pfennig eine Gehaltsaufbesserung erfahren 
so l l te 2 1 . Daß dies tatsächlich möglich war, ist Matthäus Runtinger zu verdan-
ken, der einen großen T e i l seines Vermögens i n die nunmehrigen Münzungen 
investierte. 
Die Münzschmiede mußte Runtinger erst einrichten. E r hatte sich also 
sowohl u m die Werkzeuge als auch u m das nötige Personal zu kümmern. Aus 
dem Arbeitsvertrag mi t den Münzern geht hervor, daß sie an drei Tagen i n 
der Woche arbeiteten, und zwar i m A k k o r d 2 1 8 . A ls besondere, „soziale" L e i -
stung möchte ich noch die Getränkefreiheit beim Ausglühen des Metalls und 
dem anschließenden Verte i len des heißen Gusses i n die Formen erwähnen. 
Nach Bastians Berechnungen wurden zwischen 1392 und 1404 al le in 4,6 M i l -
l ionen Silberpfennige ausgegeben. Matthäus Runtinger erzielte dabei einen 
Reingewinn von etwa 15—20 % des Anlagekapita ls 2 2 . 
U m von diesem agilen und erfolgreichen patrizischen K a u f m a n n ein einiger-
maßen geschlossenes B i l d zu geben, möchte ich seine Privatsphäre abschließend 
durch einige i m M a n u a l enthaltene Niederschriften von Arzneirezepten er-
hellen. Matthäus Runtinger hat diese Rezepte eigenhändig aufnotiert und 
dürfte sie mit gleicher Gewissenhaftigkeit ausgeführt haben, wenn er sich 
merkt : Ich soll jeden Morgen nüchtern fünf K o r n Kubebenpfeffer mi t oder 
ohne Zucker kauen, aber nicht essen, und i m M u n d behalten, bis i ch essen 
w i l l , dann ausspucken. Das trocknet den K a t a r r h i m K o p f aus 2 3 . 
Daß die Rezepte für einen wohlhabenden K r a n k e n zusammengestellt w u r -
den, beweisen einige, gewiß nicht bi l l ige Arzne imit te l wie etwa pulverisierte 
1 7 F. Bastian, Runtingerbuch II, 247, vgl. auch III, Urk. B 28 u. B 37. 
1 8 F. Bastian, Runtingerbuch II, 247. 
1 9 F. Bastian, Runtingerbuch I, 760. 
2 0 F. Bastian, Runtingerbuch I, 761. 
2 1 F. Bastian, Runtingerbuch I, 172. 
2 1 a F. Bastian, Runtingerbuch II, 252. 
2 2 F. Bastian, Runtingerbuch I, 810. 
2 3 Die Rezepte stehen ebenfalls in : F. Bastian, Runtingerbuch II, 23 ff. 
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Perlen mit Gewürz, gebranntes Elfenbein, Ausscheidungen des Wals , Saft von 
der ägyptischen Eidechse oder Arterienmuskeln aus der Herzbasis des H i r -
sches. Die W i r k u n g dieser und vieler anderer „Heilmittel" war offenbar nicht 
zufriedenstellend, denn anläßlich einer Venedigfahrt gab Runtinger seinem 
Handlungsdiener den Auftrag , nach einem guten A r z t Ausschau zu halten. Den 
ganzen, i n seiner Liebe für Zeremonien und Zeichen dem Mitte la l ter a n -
gehörenden Patr iz ier sehen wi r jedoch vor uns, wenn Matthäus Runtinger nach 
ärztlicher Vorschri f t bei Anschwellen der Drüsen jede Nacht seine K a m m e r 
mit Räucherkraut ausräuchert, dabei aber — nicht zu vergessen! — einen gol -
denen Apfe l , mit Moschus oder Ambraparfüm gefüllt, i n der H a n d hält. 
So, wie er gewissenhaft schri ft l ich festhielt, was seinem körperlichen W o h l -
ergehen abträglich sein könnte oder welche Behandlungsmethoden bei even-
tuellem Auftreten der verschiedensten Schmerzen anzuwenden seien, so ver -
sucht er auch durch religiöse Stiftungen sich seines Seelenheiles zu ver-
gewissern. Doch verbindet er mi t diesen Stiftungen zur Erlangung eines 
jenseitigen Fortlebens auch bereits die Aufrechterhaltung seines Andenkens i m 
Diesseits. 
Z u diesem Zweck vermachte Matthäus Runtinger am 28. August 1406, also 
ein Jahr vor seinem Tode, i n einer U r k u n d e 2 4 dem Siecherspital St. Lazarus 
einen Wiesenzins, der jährlich 10 Schi l l ing Regensburger Pfennige eintrug. 
V o n 6 Schi l l ing mußte das Spi ta l aber jedes Jahr über die Osterfeiertage 
16 Öllampen am Hei l igen Grab i n der Klosterkirche Obermünster brennen 
lassen. V o m Überschuß des für Öl vorgesehenen Geldes sollte Runtingers 
Grabstätte gerichtet werden. 
Außerdem wollte Runtinger, daß jede Nacht am Friedhof des gleichen 
Klosters i n der St. Jakobskapelle ein Ewiges L i c h t brenne. Z u dessen Unterhalt 
stiftete er den halben Weinzehent aus dem Weingarten zu Deml ing an das 
gleiche S p i t a l 2 5 . I n einem ausgeklügelten System, das die Schwestern von 
Obermünster gegen die Verwaltung des Spitals ausspielte, gedachte er die E i n -
haltung seiner Verfügungen für „ewiglich" zu garantieren 2 6 . Offenbar hatte 
man mi t der Durchführung solcher Stiftungsaufträge schon schlechte E r -
fahrungen gemacht. 
IV. Zusammenfassung 
Schultheiß 1 sieht den raschen und überragenden Aufstieg der Runtinger 
dar in begründet, daß zu dieser Zeit bereits viele Geschlechter den Fernhandel 
aufgegeben und sich auf ihre Landgüter zurückgezogen hatten. 
Es sei aber auch daran erinnert, daß die Fami l i e noch von dem A u e r -
2 4 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. A 72. 
2 5 Vgl. Anm. 24. 
2 6 Die Schwestern kontrollierten z. B. die Öllampen zu Ostern. Brannten sie nicht, 
so mußte das Spital zur Strafe dem Kloster ca. 3 kg Wachs liefern und die einge-
sparten 6 Schillinge zu dem Fond für Grabreparaturen legen. Die Reparaturen unter-
standen ebenfalls der Überwachung der Äbtissin von Obermünster. 
1 W . Schultheiß, Das Runtingerbuch. Das größte Kaufmannsbuch des deutschen 
Mittelalters, in : Der Zwiebelturm, Bd. 3, Jahrgang 7 (1952) 49. 
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aufstand i m Jahre 1330 profitierte, denn vor diesem politischen Umschwung 
war nur das ministerialische Patriz iat ratsfähig. Für die reichen Fernhandels-
geschlechter gab es keine politischen Aufstiegsmöglichkeiten. Erst als eine 
Reihe der alten Patr iz ier fami l ien nach dem Aueraufstand die Stadt verlassen 
hatte, konnte sich ein neues Patr iz iat bilden, das seine politische Geltung i n 
der Folgezeit durch Reichtum und He irat erwarb. 
Die hervorragende Stellung des Hauses Runtinger war jedoch nicht nur den 
günstigen Zeitumständen zu verdanken, sondern ebenso den besonderen kauf -
männischen Fähigkeiten der beiden Besitzer W i l h e l m und Matthäus. 
W e n n W i l h e l m Runtinger nach seiner Ubersiedlung i n die Stadt zunächst 
sein K a p i t a l i n Haus - und Grundbesitz sowie i n Pfandschaften investierte und 
erst allmählich mi t Handelsgeschäften begann, so bewies er damit nur seine 
planende Voraussicht; denn nichts war für beginnende Großhandelsgeschäfte 
riskanter, als das gesamte K a p i t a l i m Warenerwerb anzulegen. Einträge i m 
Runtingerbuch sowie Uberlieferungen anderer Quellen beweisen, wie leicht 
eine ganze Warensendung unterwegs verlorengehen konnte. Erst als die F a -
mi l ie einen gewissen Vermögensrückhalt erworben und Hande l i m kleineren 
Rahmen betrieben hatte (s, o. S. 36), begab sich Wi lhe lms Sohn Matthäus auf 
eine größere Kauf fahrt nach Venedig. 
I n Matthäus Runtinger tr i t t uns, sicherlich unterstützt durch seinen vor -
sichtig planenden Vater , der dynamische, spekulative neue Kaufmannstyp ent-
gegen. Vertrauend auf seine Kenntnisse der politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse, die ja zu damaliger Zeit ungeheuer kompliz iert waren, versuchte 
er immer wieder, neue Märkte zu erschließen, bricht die Geschäftsverbindun-
gen jedoch ab, wenn äußere Gegebenheiten das Unternehmen zu riskant er -
scheinen ließen, u m sich anderen Gelderwerbsmöglichkeiten zuzuwenden. Größ-
tenteils hielt er sich als „Manager" i n seinem Kontor auf und beauftragte, je 
nach der Höhe der zu erwartenden Geschäftsabschlüsse und der damit ver -
bundenen Gewinnspannen, eigene Handlungsdiener oder Berufskollegen mi t 
dem Einkauf oder Vertr ieb der Waren . 
Es fällt jedoch auf, daß sich die F i r m a Runtinger nicht nur auf den F e r n -
handel festlegte, sondern sich auch i m Verlagswesen betätigte und überdies 
ihr Vermögen, vor al lem i n wirtschaftl ichen K r i s e n , durch Pfandschaften u . ä. 
zu vermehren wußte. 
D a der vorkapitalistische K a u f m a n n nicht mehr selbst auf Kauf fahrt ging, 
jedoch i n wirtschaftl ichen und politischen Dingen immer Bescheid wissen 
mußte, machte sich auch der Rat der Stadt seine „Welterfahrenheit" zunutze 
und beauftragte i h n mi t städtischen Ämtern. Ebenso vertrat der Großkauf-
mann als Botschafter die Interessen der Stadt (s. o. S. 55). 
Die Städte waren jedoch auch auf das K a p i t a l dieser Patr iz ier fami l ien a n -
gewiesen. Es sei daran erinnert, daß der Rat der Stadt Regensburg mit 
„vleizziger pet" an Matthäus Runtinger und den wohlhabenden Götz Bräu-
meister herantrat und sie überredete, das Münzamt zu übernehmen, als sich 
die Institution der Münzerhausgenossen außerstande sah, den Münzbetrieb 
weiter aufrechtzuerhalten (s. o. S. 55). Die wirtschaftliche Macht unseres Groß-
kaufmanns führte schließlich zu einer politischen Machtstel lung: den beiden 
Münzern wurde das Monopol des Geldwechsels i n Regensburg zugestanden, 
obwohl sich die Münzergenossen dagegen aussprachen. D a bisher der G e l d -
wechsel auch eine beliebte Einnahmequelle breiter Bevölkerungsschichten war, 
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sahen sich die Herren vom Rat immer wieder gezwungen, auf das Wechsel -
Verbot hinzuweisen und drastische Strafen anzudrohen. Ebenso wurde den 
Bürgern der Ankauf von verrufenen Münzen verboten. Welche hervorragende 
Bedeutung sowohl der Münzwechsel als auch das „gebrochene G e l d " für unsere 
Handels f irma besaß, ist mehrfach erwähnt worden. 
Der Geist der neuen Epoche spricht auch aus dem Entschluß Runtingers, 
sich nicht der zunftmäßigen Enge der Münzerhausgenossenschaft unter-
zuordnen (s. o, S. 56). Matthäus war nur bereit neues Ge ld zu prägen, we i l er 
den Gewinn al le in mi t seinem Teilnehmer einnehmen konnte. Auch wollte er 
keine zeitliche Verpf l i chtung eingehen, sondern setzte ausdrücklich fest, daß 
er nur so lange prägen würde, als das Geschäft für i h n rentabel erscheine. 
Die entscheidenste Voraussetzung für den Aufstieg eines mittelalterl ichen 
Fernhändlers zum kapitalistischen Großkaufmann war jedoch die Übertretung 
der kanonischen Zinsordnung und der k irchl ichen Forderung eines „gerechten 
Preises". N u r wenn man weiß, mi t welch vernichtenden Anklagen der P r e -
digermönch Berthold von Regensburg ein gutes Jahrhundert vor der R u n t i n -
gerzeit die „Gitigen", also diejenigen Christen, welche ihr Ge ld „arbeiten" 
ließen, i n jeder seiner Predigten brandmarkte, kann man verstehen, wie groß 
der Schritt vorwärts war — i m Sinne der Kapitalwirtschaft — wenn die F i r m a 
Runtinger i n ihrem Geschäftsbuch Preisaufschläge bis zu 80 % und Zinsen bis 
zu 10 % monatl ich notierte 2 . 
Die Neubestiftung der Regensburger Fronleichnamsprozession durch M a t -
thäus Runtinger dürfte jedoch nicht nur — auf G r u n d der Gewissensbisse des 
Stifters — auf das Geschäftskonto „Pro D i o " zu setzen sein. Sie war gewiß 
auch dem Prestigebedürfnis des vorkapitalistischen Kaufmanns zu verdanken! 
2 Hier darf allerdings nicht übersehen werden, daß viele Kunden nach einem Ge-
schäftsabschluß monatelang Kredite beanspruchten. 
3 F. Bastian, Runtingerbuch III, Urk. B 36. 
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